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ie Verſchiedenheit der Einrichtung unſers Korpers und der Na—

tur unſerer Seele; die Mannichfaltigkeit des Alters, Standes,
uund der Erziehung; die beſondere Sphare in der wir wurken,

und ganze Lage in der wir uns befinden; auch manche auſſere phyſiſche Ver.
haltniſſe, Luft, Aufenthalt, und Nahrungsmittel, verurſachen eine ſehr merkli—
che Aenderung in der menſchlichen Denkungsart. Es iſt daher gar nichts ſel—

tenes und wunderbares, wenn man fieht, daß die Menſchen in ihren Begriffen
und Urtheilen ſo weit von einander abgehen; denn die Ungleichheit derEinſich—
ten, der Temperamente, der Vorurtheile, und der Leidenſchaſften, machen dieſes
nothwendig. Jedweder ſtellt ſich ſeine Gegenſtande aus einem eigenen Geſichts
punkte vor; und kann er, zum Ungluck, von ihnen nur eine gewiſſe Seite, oder

nur einen Theil uberſehen; und iſt er in ſeinen Urtheilen ſo vermeſſen und eil—

fertig, daß er das Ganze nach dieſem Theile abmißt, welcher doch nicht
fur alle derſelbe iſt: ſo muſſen daraus ganz einſeitige Jdeen und wider einander
ſtreitende Meinungen entſtehen. Und dieſe bringen, naturlicher Weiſe, nichts
anders, als Wortwechſel, und Widerſprechen zu wege; weil, wie die Erfah—

rung lehrt, faſt jeder auf den vermeinten Beyſtand ſeiner Vernunft ſtolz iſt,
und weiter als andere zu ſehen glaubt; zuweilen aber ſich wohl gar, voll inne—

rer Freude einbildet, die Wahrheit zu vertheidigen, ſelbſt alsdenn, wenn er ſie
hartnackig beſtreitet. Denn man findet in der That wenige unter den Gelehr—
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ten, die nicht gern ſollten ihre mangelhaften Einſichten zum allgemeinen Maaß—

ſtabe der Wahrheit machen wollen, und die nicht, mit einem ſuſſen Bewuſt
ſeyn ihrer ſelbſt, von ihrem Throne, wider alle, die anders denken wie ſie, den

Machtſpruch ſollten erſchallen laſſen: das iſt Jrrthum; dasiſt Vorurtheil.
Billig aber ſollte im Reiche der Wahrheit kein ſolcher Deſpotismus ſtatt finden; c

da es ſchlechterdings unmoglich iſt, die Menſchen in Abſicht des Denkens in
eine Form zu gieſſen. Nein: man ſtelle es lieber einem jeden frey, ſich eine

Sache ſo vorzuſtellen, wie es ſeine Krafte, Erziehung und auſſere Umſtande

mit ſich bringen, wenn ſonſt nur ſeine Vorſtellungsart nicht das allgemeine

und beſondere Gluck der menſchlichen Geſellſchaft hindert; ſondern die Ruhe,
Sicherheit, und das dauerhafte Wohl derſelben befordert. Ueberdem giebt es

ja auch Vorurtheile, die wurklich Ehrerbietung verdienen, und die ein jeder klu—

ger, offentlich anzugreifen, ſich Bedenken machen ſollte, weil dies mit vielen

Gefahren verkrnupft iſt.
Jch laugne hierdurch gar nicht, daß es gut, in Wiſſenſchaften immer

weiter fortzugehen; und ſeine wahren Kenntniſſe immer grundlicher zu beveſti

gen, und andern ſo gut als moglich anzuempfehlen. Allein, obgleich die Philo
ſophie, Theologie und andere Wiſſenſchaften in dieſen erleuchteten Zeiten ungemein

gewonnen; und viele grobe Jrrthumer und Finſterniſſe durch ihre helle Strah
len vertrieben ſind: ſo haben ſie doch, anſtatt dem Streite uber manche Punkte
ein Ende zu machen, demſelben vielmehr ein noch weiteres Feld geofnet. Alles
Geheimnißvolle in der Nattur, und Religion, alles Wichtige in der Geiſter/ und
Sittenlehre, alles dunkele in den Antiquitaten, und Geſchichten, alles Verwor
rene in der Philologie, und Critik, hat die Welt in Meinungen getheilet, und

Partheyen hervorgebracht, deren unaufhorliche Uebung das Widerſprechen ſeyn

wird. Zur Schande der Streiter iſt dieſe Uebung nur allzuoft fruchtbar an

Unordnungen geweſen. Beny einiger Aufmerkſamkeit aber findet man, daß

dieſe nicht ſowohl aus der Sache ſelbſt, als aus der Art und Weiſe ſie zu ääuſe

ſern, entſtehen. Vielleicht wurde ſogar das, aus den Unvollkommenheiten der

j

Menſchen, herruhrende Widerſprechen, der Quell vieler und groſſer Vortheile,
wæreòenn ſie nur Hitze und Ungeſtum davon abzuſondern wußten, wodurch es alle—

mal verhaßt und ſchadlich wird, ſowohl fur den geſellſchaftlichen Umgang, als
auch fur die Kunſte und Wiſſenſchaften; indem es, auf der einen Seite, durch

Uneinigkeit und Zwieſpalt dem Frieden, auf der andern, durch Finſterniß und

Jrrthum der Wahrheit Abbruch thut. Zwo Betrachtungen, die, wenn ſie

uns genauer vor Augen geſtellet ſind, den groſſen Werth der Beſcheidenheit

und Maßigung in Widerſprechen ſichtbar machen werden.
Die ganze Welt wird von Meinungen beherrſcht, und dieſe ſind das Re

ſultat und die Ausſpruche der Gedanken und Urtheile der Menſchen. Man
wird
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wird ſie alſo ſchwerlich angreifen und tadeln konnen, ohne ihrer Eigenliebe zu
nahe zu treten. Die gute Aufnahme ihrer Art zu denken, der Verfall, den
man ihnen giebt, iſt eine gewiſſe Erhohung fur ſie, welche ihnen allzuſehr ſchmei
chelt, als daß ſie nicht um ſie eifern, und ſich nicht uber alles, was ihr zuwider
iſt, erzurnen ſollten. Oft iſt es auch damit noch nicht genug, daß man ihnen
durch Widerſprechen dieſen Vorzug zu entwenden ſucht: man pflegt ſie noch
uberdem zu demuthigen, zu beſchamen, und unter ein hartes Joch zu bringen.
Denn eines Menſchen Meinung beſtreiten und verwerfen, heißt gememiglich
nicht nur, ihn eines Jrrthums beſchuldigen, ſondern auch ſich uber ihn ein groſ—
ſeres Maas der Einſichten beylegen, und es denſelben empfinden laſſen; esd heißt, nicht allein unſer Urtheil dem ſeinigen vorziehen, ſondern ihn auch zwin
gen, dieſen Vorzug genehm zu halten; ja es heißt, uns einen Richterſtuhl an—
legen, auf welchen wir ihn verdammen, und entehren, um unſern Ruhm durch
die Zerſtohrung des ſeinigen zu vergroſſfern. Wer iſt nun wohl ſo kaltblutig
und uneinpfindlich, daß ſeine Eigenliebe ſich nicht daruber emporen ſollte? Und
was wird erſt alsdenn geſchehen, wenn die Materie, die den Streit veranlaßt,
eben ſo wichtig als der Streit ſelbſt iſt? Wenn dic ubrigen Leidenſchaften, die
nebſt dem Selbſtgefuhl oder Stolze angegriffen worden, ſich mit ihm verbin-
den, und ihn mit allen Kraften verſtarken? Alsdann hort gewiß die zwiefach
erzurnte Eigenliebe nichts als ihren Unwillen, und laßt ſich deſto ſchwerer beſanftigen von je mehrern Seiten ſie angegriffen worden, und umſo viel ſtarker
ſie beleidigt zu ſeyn glaubt. Dadurch wird ein innerlicher Krieg in der bur—
gerlichen Geſellſchaft, und Feindſeligkeit unter Familien geſtiftet. Und Men—
ſchen werden durch das naturliche Band der Vernunft und Sprache, ſo die
Gottheit weißlich unter ihnen geſtiftet, getrennet. Jſt dieſes aber nicht hochſt
ungerecht und betrubt? Es iſt wahr die eingeſchrankten Krafte unſers Geiſtes
machen das Widerreden in Geſellſchaften nothwendig, aber es muß nur nichts

2
beleidigendes in ſich enthalten, und mit einem gewifſen Anſtande vorgebracht
werden. Das Hauptwerk dabey iſt, daß man die Kunſt verſtehe, mit der Ei—
genliebe anderer etwas behutſam und vorſichtig umzugehen. Dadurch laßt
ſich manches Bittere ungemein verſuſſen. Einer Meinung alſo, die man be—

ſtreitet, mit Ehrerbietung begegnen; ſich den Schein geben, als tadele manhochſt ungerne, als widerlege man blos der Wahrheit zu Gefallen, und in der
Abſicht ſich zu belehren; unſere Einwurfe nur unter dem Nahmen Zweifel vor—
tragen; die ſtarkſten Beweiſe mit einem ſanften und nicht zu ſehr zuverlaßigen
Tone vorbringen; ſich nicht nur der hitzigen Ausdrucke, der beiſſenden Spott.
reden und bittern Scherzworte, ſondern auch der entſtellten Gebarden, und des
ſchmachvollen Lachelns enthalten, welches alles heftiger und empfindlicher als
die Worte ſchmerzet: das iſt die rechte Art zu widerſprechen, ohne mißfallig
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zu werden, ohue zu erbittern, ja ſelbſt zu uberzeugen und zu widerlegen, ohne

zu beleidigen.
Wenn man ſich aber im Gegentheil der aufwallenden Hitze des

Gemuths ganzlich uberlaßt; weder harte Menieren, noch verunglimpfende

Worte ſpart; merken laßt, daß man eine Meinung blos deswegen angreift,

weil man ſie fur einfaltig und thorigt halt; oder wenn man ſeine Meinung
mit einem gebietriſchen Tone vortragt, der von dem Redenden oder Schrei
benden allen Zweifel ausſchließt, und ihn dem Zuhorer oder Leſer verbiethet;

wenn man ſie andern als ein unwiderrufliches Geſetz der Wahrheit aufdringt,

wobey gar keine Unterſuchung ſtatt finden ſoll; und ſich uber diejenigen erzur-

net oder luſtig macht, die ſich derſelben nicht unterwerfen wollen; mit einem

Vorte, ſich im Widerſprechen diktatoriſch beweiſet: ſo heißt dieſes nicht ſo wohl

als ein Gegner, ſondern vielmehr als ein Feind handeln; mehr die Perſon, als
die Meinung angreifen; mehr in Wuth ſetzen als uberzeugen; kurz andere

gewiſſermaſſen zwingen, gleiches mit gleichem zu vergelten. Und ſie werden

auch nicht lange anſtehen, ſich dieſes Rechtes zu bedienen; ihre wurklich oder

nur eingebildete beleidigte Ehre wird Hitze mit Hitze, Verachtung mit Verach
tung, und Bitterkeit mit Bitterkeit vertreiben; ſie werden das Joch, worunter man

ſie bringen wollte, abſchutteln, und es ihren Tyrannen uber den Hals zu werfen ſu
chen. Hat man ihnen ſeine Behauptungen als etwas unleugbares und ſonnen

klares vorgelegt: ſie zeigen uns die ihrigen als Grundſatze die gar keines Be
weiſes bedurfen. Hat man ihnen Schwachheit und Blindheit vorgeworfen:

ſie geben uns eine ganzliche Verblendung und Halsſtarrigkeit ſchuld. Die
Hitze vermehrt ſichdurch gegenſeitige Mißhandlungen; ein unuberlegtes Wort
zieht das andere nach ſich. Unvermerkt verliehren Vernunft, Gerechtigkeit,

und Wohlſtand ihre Rechte: man redet, und ſchreibet nunmehro, nicht ſowohl

zu belehren, und zu uberſuhren, als Verdrus, und boſe Laune zu machen. End
lich verwandelt ſich das Widerſprechen in einen langwierigen Krieg, deſſen Fol
ge bisweilen ein unverſohnlicher Haß und Groll iſt. Und wenn gleich der,

der den Kurzern gezogen,denKampfplatz auf eine Zeitlang verlaßt, ſo arbeitet er

doch in der Stille anGegenrache. Es glimmt wie bey dem Feuer noch man
cher Funken in der Aſche, der wartet nur auf eine gunſtige Gelegenheit, wo er

wieder auflebt, und ein groſſeres Feuer anrichtet. Die Wunde die ihm geſchla—

gen iſt, ſchien zwar zu verharrſchen, allein der Giſt zieht ſich alle dahin, und ſie

bricht im Kurzen wieder auf, und laßt ihren Geifer auſ alle Widerſacher herab
laufen. Dadurch wird das Unheil noch arger, und richtet Furcht, Schrecken,

und Verderben an. Und wie leicht hatte man dieſem allen vorbeugen konnen?

Was brauchte es anders fur Mittel, als nur etwas weniger Bitterkeit; mehr

ſanfter Muth und Behutſamkeit; ein nicht ſo hitziges und ſprodes Begegnen;

eine nicht ſo trockne Mine; ein nicht ſo heftiger Ton der Stimme; und mehr

Klug
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Klugheit und ruhige Ueberlegung? O wenn man fur die mehrere Aue breiturg
des Reichs der Wahrheit ſtreiten will, warum thut man es nicht mit ſolchen

Waffen, die ihrer wurdig find? Ein ubertriebener Eifer fur das Beſte der

Wahrheit, legt ihrer gutigen Aufnahme immer mehrere Hinderniſſe in den Weg.
Durch Achtung und Nachſicht gewinnt man allemal mehr, als durch Berach-—

tung und Strenge.
Und was verſichert uns dann, daß wir die Wahrheit gewiß auf unſere

Söite haben, daß wir die beſte Parthey halten? Wie oft konnen wir uns hier-
inn nicht betrugen? Wie viel Urſachen behutſam zu ſeyn und zu zweifeln finden

wir nichtinunſern Jrrungen? Wie oft geben wir unſern Jdeen nicht den gehori
gen Grad des Lichts und der Starke? Wie viele unſrer Beweiſe laufen nicht

auf bloße Sophiſtereyen und Schulſubtilitaten hinaus? Wie oft ſprechen wir
nicht blos aus Syſtemen, die auf zu abſtrakten Grundſatzen beruhen, und durch
lange Reihen von gelehrt ſcheinenden und oft ſchielend genug geformten Schluſ—
ſen verkettet werden? Sollte uns nicht dieſes etwas vorſichtiger und glimpfli—
cher gegen die Jrrthumer und Vorurtheile anderer machen? Es giebt ja uber—

dem nur wenige Menſchen, die Gelegenheit haben, grundlich und wahr denken

zu lernen, und viele bedienen ſich nicht der Gelegenheit, die ſie haben, um ſtch

eine richtige Einſicht, ſelbſt in den allerwichtigſten Angelegenheiten, zu verſchaf—

fen. Ohne ſelber ſcharf nachzudenken, laſfen ſie immer lieber andere fur ſich

denken, und ſo erben ſie Begriffe von ihren Eltern, wie ſie Nahmen und Guter
von ihnen erben, und folgen hierinn der Mode und hergebrachten Gewohnheit.

So iſt der grobere, und aicht ſelten auch der ſeinere Theil der Menſchen geſinnt.

Beyde haben alſo beſonders in der Religion Meynungen, und wiſſen ſelber nicht

warum. Benyde haben Jrrthumer und Vorurtheile; nemlich der eine aus
Wahl, der andere aus Nothwendigkeit. Nun beruhet freilich das Gluck des
Menſchen, des Burgers, und des Chriſten darauf dieſelben nach und nach aus
dem Wege zu raumen, und jeder, derBeruf und Fahigkeit dazu hat, muß ſie mit
Weisheit und Klugheit zu heben, und der Verſchlimmerung der Erkenntnis,
die daraus entſteht, ſo viel moglich vorzubeugen ſuchen. Allein es giebt auch,

wie mir deucht, Jrrthumer und Vorurtheile, die der Sittlichkeit nicht ſchaden,

ſoudern zuweilen gar zu ihrer Verbefferung gebraucht werden konnen. Hier
verliehrt freylich die Wahrheit und Richtigkeit der Erkenntnis, aber der ver—

mehrte Grad der moraliſchen Gute erſetzt doch einigermaffen dieſen Verluſt.
So viel aber iſt indeſſen doch gewiß daß die Wahrheit allemat ſtarker

wurkt als Jrrthum, und imletzten Fblle iſt doch immer die Quelle unrein,
und das daher entſpringende Gute kan keinen ſonderlichen Werth haben. Wann
aber die Vorurtheile und Jrrthumer ganzen Nationen und Geſellſchaften von
Menſchen eigen, und von der allgemeinen Kette der Wahrheit ziemlich weit

ab
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abgeloßt ſind, auch eben keinen Schaden ſtiſten: ſo muß man behutſam da—

gegen verfahren, und keinen darinn beſtarken, ſondern ſie nur zu einem guten
Zweck leiten. Beſonders, wo es faſt unmoglich

ſcheint, ſie mit einer guten
Art wegzuſchaffen, oder wo der Schaden, der daraus herflieſſen konnte, den
gehoften Nutzen weit uberwiegen wurde. Sind ſie im Gegentheil von der Be—
ſchaffenheit, daß ſie einen hochſt ſchadlichen und verderblichen Einfluß auf die
ganze Denkungsart und den moraliſchen Charakter, und folglich auf das wahre
Gluck der Menſchen haben: ſo muß ein redlicher, kluger, beſcheidtner, und
von allen geliebter Mann es wagen ſie offentlich anzugreifen und zu beſtreilen.
Und ſiehet man, daß es ihm allein um Wahrheit, Tugend, und Gluck der
Menſchen zu thun iſt: ſo iſt es billig ihm hierinn zu folgen, und allgemein
das Gute zu befordern und auszubreiten. Sollte aber auch dieſes nichtge—

ſchehen konnen, ohne den Staat zu erſchuttern, und eine von den Triebfedern,
welche die Geſellſchaft inBewegung ſetzt, zuzerbrechen; oder ſollte die dem
Jrrthum entgegen geſetzte Wahrheit nicht den gehorigen ſtarken Endruck auf
die Glieder des Staats machen: ſo muß man ihn ſo lange fur das gelten laſſen,

waser iſt, bis er ſich ſelbſt mit der Zeit zernichtet, und die machtig ſtralende
Wahrheit ſtarker durchleuchtet. Denn ein Staat kan ja in manchen Punkten
eine dogmatiſch falſche Religion haben, und doch bluhen, wenn es nur den
Menſchen ein Ernſt iſt, ihre Religion recht zu glauben, und darnach zu leben,
und darinn ihre Gluckſeligkeit zu finden. Wollte man dagegen uber manche
Jrthumer und Vorurtheile, denen eine gewiſſe Partey ergeben iſt, offentlich
ſpotten: ſo wurde dieſes gewiß einen ſehr groſſen Jachtheil fur die Religion
ſelbſt haben, und traurige Folgen fur alle Stande nach ſich ziehen. Denn
ſo bald man in dem alten Rom anfing uber die Voruttheile der Religion ſich
offentlich aufzuhalten, und keine andere gegrundetere Wahrheiten an deren
Stelle ſetzen konnte; ſo bald man mit den Gottern und mit den Eyden ſpielte,
und uber die Auguren, Opfer und andere Ceremonien lachte: ſo verachtete

man alle Religion und der Staat ging daruber zu Grunde. Es gehort alſo
viel Einſicht, Erfahrung nnd Vorſicht dazu, ſowohl die Vorurtheile der weſentlichen, als auſſerweſentlichen Stucke der Religionanzugreiſen. Beweiſet
man ſich nur gegen die letztern, die durch Erziehung und Mode ein gewiſſes
Anſehen, oder einen Grad der Heiligkeit erlangt haben, gleichgultig: ſo ver
falt man leicht darauf, als wenn es mit der Religion uberhaupt nicht viel
auf ſich habe. Zwar iſt dieſer Schluß falſch, aber er kan dem ohngeachtet gefahrliche Folgen haben. Undes iſt immer beſſer Nebenſtucke der Religion
fur weſentlich zu halten, als gegen die ganze Religion kaltſinnig zu ſeyn. Dann
nimmt man ja dem Uneinſichtsvollen einen Jrrthum oder Aberglauben, ſo ſtur

zet
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zet er doch gleich wieder in einen andern und vielleicht noch grobern. Konnen
es daher wohl die ſtarken Geiſter einer Nation ſich fur ein beſonderes Ver—
dienſt anrechnen, wann ſie mit ungeſtumer Freymuthigkeit wider die Religion
ihres Landes reden und ſchreiben? Und ware es nicht beſſer, die Achtung
des Volks, gegen die einmal angenommene Lehreu, in ihrem Werthe zu
laſſen? Das will ich meinen Leſern zu beurtheilen gehen. Wenigſtens muß
der, welcher ſich zum Vertheidiger der Wahrheit aufwirft, und vor dem
Riß ſtellt, viel Gelehrſamkeit, viel theologiſche Klugheit, viel Rechtſchaffen
heit, viel Weltkenntniß „viel Menſchenliebe, und eine ganz auſſerordentliche
Sanftmuth und Beſcheidenheit beſitzen; und alsdann kann und wird ſein
Beſtreben wider lange gultig geweſene Vorurtheile der Welt reellen Nutzen
ſtiften. Und ſo und nicht anders konnte das Widerſprechen, anſtatt Unfriede
und Unordnung in den menſchlichen Geſellſchaften anzurichten, vielmehr die
Quelle vieler Vortheile und Annehmlichkeiten werden.

Wie viel Reitz und Vergnugen wurde es nicht uber unſere geſellſchaft—
lichen Zuſammenkunfte und Unterredungen verbreiten konnen? Wurde es
ihnen nicht durch ſeine Mannigfaltigkeit und Abwechſelung Geiſt und Leben
geben?  Was ware geſchickter, in ſelbigendas Leere, wodurch ſie matt werden, und die gleichformige Langeweile, welche ſie unſchmackhaft macht, zu—
vertreiben? Welches Hulfsmittel wurde es ſeyn fur die Scharfung des Verſtandes, Witzes, und der Beurtheilungskraft, welche das Ergotzlichſte im
Umgange ſind. Denn man findet viel Genies, die einer Aufheiterung undeines Triebrades bedurſen. Dieſe ſind zuweilen in Geſellſchaften ganze Stun—
den ſprachlos; aber ſo bald man ſie durch einen Widerſpruch in Bewegung
geſetzt hat, erwachen ſie gleichſam aus ihrer Schlafſucht, und zeigen ſich im
volligen Lichte. Sie waren fur andere ein vergrabener und unerkannter Schatz
geblieben, und man hatte die Produckte  ihres geſchaftigen und arbeitenden
Geiſtes gar nicht nutzen konnen, wenn ſie nicht eine kleine Diſputation in ihrer
Muſſe geſtoret hatte. So wird der kalte und unbewegliche Kieſel erſt alsdenn

J der Urſprung eines lichtvollen Feuers wenn er gereitzet und geſtoſſen wird. Das
Widerſprechen iſt daher das Salz und die Wurze des Geſpraches; allein esmuß mit Artigkeit, Beſcheidenheit und Maßigung verbunden ſeyn, und manmuß zu rechter Zeit nachzugeben wiſſen; dann erweckt es uns Freundſchaft,
Hochachtung und Liebe, und dient hernach auch zur Erweiterung unſerer
Kenntniſſe und Wiſſenſchaften, zur Erfindung und Ausbreitung neuer Jdeen
und Wahrheiten. Und hieruber will ich mich noch ganz kurzlich erklaren.

B. Die
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Die Sonne pflegt nie ihr Bild in ſturmende und tobende Fluten, ſon—

dern in eine helle und ſtille Waſſerflache zu mahlen; und auf gleiche Weiſe,
verhalt es ſich auch mit der Wahrheit. Nun bringen wir freylich nicht

alle den liebenswurdigen Charakterder Sanfttuth und Maßigung mit auf
die Welt, welcher zum kühlen Nachdenken und Erforſchen der Wahrheit
hochſtnothwendig iſt, und ungemein viel zu unſrer eigenen und andrer Ueber

zeugung, mithin zu unſerm wahren Glucke beytragt: aber es ſteht doch bis

auf einen gewiſſen Grad in eines jedenKrafteſeinen naturlichen Eigenſinn zu

unterdrücken, ſeine Leidenſchaſtenzu ordnen und zu maßigen, und die Ge—

laſſenheit und Ruhe der Hitze und Uuruhe vorzuziehen. Undes iſt allerdings
eine vortrefliche Eigenſchaft, wenn man beym Diſputiren ziemlich kaltblutig

iſt; und nur ſelten, und nicht, ohne die hochſte Noth, zu den auſſerſten und
gefahrlichſten Mitteln greiſt, ſondern lieber von den allerrechtmaßigſten Forde

rungen etwas nachlaßt, um den andern deſto eher zu gewinnen, und von
ſeinem Jrthum abzuziehen. Sollte es ja einem ſolchen nicht gleich glucken

der Wahrheit eine gunſtige Aufnahmezu verſchaffen, ſo laßt er ſich nicht durch

einmahl abſchrecken. Er glaubt vielmehr, daß dir Schuld, an ihm ſelbſt,

und an den Umſtanden der Zeit gelegen; er wartet alſo auf eine bequemere

Gelegenheit, und dann wagt er einen neuen Verſuch, und verdoppelt alle ſeine

Krafte die Wahrheit in noch hellerm Lichte zu zeigen, und räumt alle Hinder
niſſe zu ihrer Einſicht aus dem Wege, und es gelingt ihm ſein Vorhaben nach

Wunſch auszufuhren, weil er den geradeſten, kurzeſten und beſten Weg dazu

gewahlt hatte. Wer ſiehet hieraus nicht, wie heilſam und unentbehrlich die

Ruhe des Gemuths ſey, ſowohl den ganzen Umfang einerWahrheit genau zu
uberſehen, als auch durch unumſtoßliche Grunde beveſtigt andern mitzutheilen.

Wann ſich zween, die ſich an Geiſteskraften ziemlich gleich ſind, und

auf ein Fach der Wiſſenſchaften beſonders gelegt haben, uber einen Satz aus
demſelbeu ſtreiten: ſo wird gewiß, wenn einer davon ein hitziges, der andete

aber ein temperirtes Blut hat, der letztere den Sieg davon tragen. Zum
wenigſten wird man die Niederlage des Erſtern in den Augen aller Anweſen

den leſen konnen, wenn ſie ihre Meinung ſonſt nicht frey heraus ſagen. Denn

der leicht Erhitzte verliehrt plotzliich die Anſtrengung, Scharfe, und Mun
terkeit aller Sinne und Gedanken; er kan unmoglich die Gegenvorſtellung

des Andern ganz bemerken; das Wichtigſte, worauf alles ankonmt, entgeht

ihm, und bey nichts bedeutenden Kleinigkeiten verweilet er; ja er iſt gleich—

iam mit einem dicken Gewolk umgeben, welches nur Augenblicke lang einigen

Schim
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Schimmier bis zu ihin dringen laßt, gleich ſdemjenigen, ber in einer ſturmi—

ſchen Nacht durch die Dunkelheit bricht, und die darauf folgende Finſternis

nur verdoppelt. Wer kan aber irgend in einer ſolchen traurigen Verfaſfung
des Geiſtes ſcharf und richtig denkeu, ſchluſſen, und urtheilen? Wie konnen

ſchlaffe und zerruttete Nerven des Gehirns ſich bis zu einem ſolchen Grade

der Aufmerkſamkeit ſpannen, daß ſie alles auf einmahl umfaſſen, und alle

Grunde gehorig ſchatzen, und auf ein gewiſſes Ziel richten konnen? Nein,

um die verborgne Wahrheit zu entdecken, muß man alle Krafte anſpannen,

und recht tief forſchen, vergleichen, abſondern, und alles aufs genaueſte gegen

einander abwagen. Wird uns aber wohl die Uebereilung, die gemeine Ge—

fahrtin der Hitze, genugſame Zeit, und ſanſten Muth, zu ſolchen ſchweren

und anhaltenden Bemuhungen laſſen? Werden ſich nicht alle Wurkungen der

denkenden Kraft durch die Gewalt der Leidenſchaft und Empfindungen ge—

ſchwacht ſehen? Waswird man alſo wohl von ſelbigen in einem gelehrten

Strrite erwarten konnen? Nichts als ſeuchte Grunde, Verdrehungen,

ſchiefe Wendungen, oder zuletzt wohl gar Schimpf und Spottreden, um ſeine

vorgefaßte Meinung zu rechtfertigen. Denn der Hitzige empfindet viel von

ſich ſelbſt, und denkt wenig, und dadurch entruckt ſich ihm bollig alles Zweck.

maßige, und er ſiehet nur auf das Zufallige. Der Gelaſſene hingegen hat

bey der Prufung  ſeinesGegenſtandes weniger Geſuhl, aber ſein Verſtand

ſchopft Krafte uber die man fich wundern muß. Er iſt ganz Geiſt, und

nichts unterbricht ſeine fortgeſetzte Aufmerkſamkeit. Er dringt mit aller

Scharfe unermudet durch die Tiefe worinn dieWahrheit liegt. Sein Ver—

ſtand wird weder durch Beunruhigung verblendrt, noch durch heftige Be.
wegung betaubt. Die Krafte und Wurkungen ſeiner Seele ſind weder ge—

ſchwacht noch getheilt. Die gelaſſene Freyheit der Beurtheilung ſichert ihn

vor den Netzen der Uebereilung. Wenn vor jenes Augen die auſſern Dinge
eben ſo ſchnell vorbeyſtreichen, als die Meersufer vor den Blicken des Steuer
manns, deſſen Schif der Wind dahin reißt: ſo gleicht dieſer dem ruhigen

Einwohner, der ſie aus einem feſten Geſichtspunete, welcher ihm zur Ueber

legung und Prufung Zeit
laßt,

wahrnimmt. Weil er ganz gelaſſen iſt, ſo

laßt er ſich durch die Partey die er ergreift, in keine Verbindung ein, die

ſchwer zu trennen ware. Blos ein hoherer Grad der Wahrſcheinlichkeit oder

Evidenz iſt das Band ſo ihn bindet. Wird dieſes ſchwach, ſo iſt er frey.

Und ſelbſt alsdenn, wenn er ſeine Meinung behauptet, thut er es mit einer

ſolchen Beſcheidenheit und Behutſamkeit, daß er immer Einbildung und. Be—

trug befurchtet, je unfahiger er dazu iſt. Jn dieſer weiſen Beſorgnis, iſt

B2 er
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er bereit die Gegenpartey zu ergreiſen, ſo bald ihm Vernuuft und Urtheil.
ſagen, ſie ſey die beſte. »Man legt ihm auch dieſes nicht ubel aus, wenn er
einmal Jrrthum ſtatt Wahrheit vertheidiget hat, weil dieſes menſchlich iſt; ja
man ſchonet uud ehret ihn demohngeachtet, weil er ſich nicht ſchamet ſeinen
Fehler frey und offenherzig zu bekennen, und die Waffen zu legen, und nach—

zugeben. Sollte ſich dieſem nicht die Wahrheit eher offenbaren als jenem?
Es ſehlt ihm ja an keinem einzigen Wegweiſer dazu.

Allein ſollte wohl die Hitze im Diſputiren nicht geſchickter ſeyn, eine
Wahrbeit andern einleuchtender zu machen als eine ſanſte Mabigung? Mirdeucht nicht. Denn nur durch Feſtſetzung der Jdeen, nnd durch Unterſtutzung
zuverlaßiger Grunde und Beweiſe, konnen wir der Welt Wahrheiten bekannt
machen, die ſie uns zugiebt. Vendecken aber nicht heftige Bewegungen und
Unruhhen dieſelben vor unſern Augen, ſo wie ein Ungewitter die Sonne verdecket? Wird es uns nicht am Fleis, Muhe, Scharfſinn und Ueberlegung
fehlen, dieſe Grunde aufzuſuchen, und der ſtrengſten Prufung zu unterwerfen?
Und werden wir ſie wohl alle zuſammen nehmen konnen, und in ſolcher Ord
nung vortragen, baß andere dadurch zur Ueberzeugung und Annehmung der
ſelben genothigt werden?  Mehrentheils, werfen wir mit Stachelreden um
uns; wir verſchwenden giftige Ausdrucke,aber wir kargen mit gegrundeten
Vernunftſchluſſen; und ſo zanken wir mit dem Geqner, ohne uns Muhe zu
geben, ihn zu uberſuhren. Wir ſchimpfen, an

ſtatt
zu beweiſen. Geſetzt

aber, daß dieſes nicht ſo wäre: wurde ſich wohl irgend jemand durch noch ſo
ſtarke, aber mit aufwallenden Blute vorgetragene Beweiſe ruhren laſſen?
Wird nicht alles inden Reden und Schriften eines aufgebrachten Mannes,
wann gleich mit Unrecht, fur Leidenſchaft angeſehen? Die Heſtigkeit im
Diſputiren halt man fur die Tochter der vorgefaßten Meinung, und ſie wird
die Mutter des Mißtrauens und der Unglaubigkeit. Ein Vorurtheil, ſo man
uns oft falſchlich beymißt, erreget in der Seele des Gegners ein wahres Vorurtheil wider uns, und verdirbt die beſte Vorſtellung. Die bundigſten
Schluſſe wird man fur kuhne Scharfſinnigkeiten halten; die grundlichſten Beweiſe fur liſtige Schlingen; alle Erlauterungen fur Schulwitz und Spitzfindig-
keiten. Auf ſolche Art, iſt man, gegen alles, was von uns herkommt, durch
einen heimlichen Haß eingenommen. Ein fataler Haß fur die weitere Aus
breitung der Wahrheit. Nein: das ſicherſte Mittel, die Wahrheit mit meh
rern gemein zu haben, iſt, ſie beliebt und angenehm zu machen. Haſſet man
ſie, bevor man ſie kennet; ſo iſt zu beſorgen, man werde ſie niemals kennen

lernen.
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kernen. Denn wer weiß nicht was Affekten uber den Verſtand vermogen?Hiernachſt aber zundet nicht ſelten ein lHitziger leicht ein gleiches Feuer in ſei—
nem Gegner an, wenn er ſonſt dazu aufgelegt iſt, und wenn nun 2 ſolchekochende Herzen auf einander ſtoſſen, ſo kriegt man mit derben Worten, undkeiner will nachgeben, bis etwa ein Dritter ſich zum Schiedsrichter anbieret,
und Waſſenſtillſtand macht und den Vergleich triſt? Da geht man jdennauseinander, und jeder bleibt bey ſeiner Meinung, und denkt wohl ſchon aufneue Angriffe. Jſt das der rechte Weg die Wahrheit immer weiter auszubreiten? Mein Leſer urtheile ſelbſt.

Ganz anders verhalt ſich der ſanfte und beſcheidene Vertheidiger ſeinerSüuttze. Jn deſſen Munde nimmt die Wahrheit denjenigen uberredenden
oderuberzeugenden Ton an, dem man gar nicht widerſtehen kan. Der bemachtigt

ſich, durch ſeine Gteichmuthigkeit und Gegenwart des Geiſtes, welche, inallen Arten von Streiten, der Sache den Ausſchlag giebt, zugleich des Verſtandes und Herzes der Menſchen. Ein jeder liebt und folgt ihm, weil er aufſeine Oberherrſchaft gar nicht ſtolz iſt, und nicht damit auf anderer Koſtenprahlet. Ja man macht ſich eine Ehre und ein Vergnugen daraus, ihmdieſe ſo ruhmliche Gewalt uber ſich einzuraunmen, weil man in ihm das Eben—bild der Wahrheit und Tugend zu ſehen und zu verehren glaubt. Er laßt ſichauch nie in einen hitzigen Wortſtreit ein, und iſt immer fruchtbarer anSachen,als an Worten. Er kampfet nichtum unrecht verſtandene Satze, denn erwiderſpricht keinem, ohne vorher die Streitfrage gehorig veſtgeſetzt zu haben.Er laßt jeder Meinung, wenn ſie ſonſt nicht ganz thoricht iſt, Gerechtigkeitwiderfahren. Er halt manchen Jrthum fur bloſſe Uebereilung. Und legtzweydeutige Ausdrucke allemahl.von der beſten Seite aus. Er zeiget ſeinem
Gegner mit unumſtoßlichen Grunden, warum ſeine Meinung nicht ſtatt findenkonne, und legt ihm alle gefahrliche Folgen, die daraus erwachſen, deutlichvor Augen. Er uberſchauet das Richtige und Falſche darinn, er wiegt esgenau gegen einander ab, ſo, daß ein jeder Nachdenkender leicht einſehen kan,auf welcher Seite das Uebergewichte ſey. Er greift nie die Hauptpaßionen
Andrer zu ſtark an, und weiß zu rechter Zeit zu loben und zu tadeln, aberohne der Wahrheit das Geringſte zu vergeben. Kurz, er redet allezeit dieSprache des Herzens, die ſtarke Sprache der Wahrheit, und dadurch richtet
er alles aus. Wer wird alſo noch die Vorzuge des Sanften und Beſcheidenen
vor dem Hitzigen, in Ausbreitung der Wahrheit, in Zweifel ziehen knnen?·Die Sanftmuth ſieget. Mochten doch alſo recht viele ſuh um dieſe ſchone Tu

B 3 gend
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gend bewerben! Mochte ſie hauptſachlich den Sprechern der Nationen, dieſen

Geiſtern vom erſten Range eigen ſeyn! Mochten ſie doch alle Gelehrte von
Proſeßion beſitzen! Mochten ſich endlich alle ſtudirende Junglinge dieſelbige

beſonders empfohlen ſeyn laſſen! Wie viel wurde nicht die menſchliche Geſell—

ſchaft uberhaupt, und wie viel das Reich der Wiſſenſchaften dadurch gewinnen.

Nun hab ich dem Geehrteſten Leſer dieſer wenigen Blatter nur noch zu
ſagen, daß ſie eigentlich in der Abſicht ſind geſchrieben worden, um einer klei-
nen Anzahl von jungen Rednern, die ſich in dieſer vortreflichen Kunſt offent
lich zeigen wollen, eine anſehnliche Zuſammenkunft von Zuhorern zu verſchaf—

fen. Daher bitte ich, alle Liebhaber und Verehrer der. ſchonen Kunſte und
Wiſſenſchaften, ganz ergebenſt, im Namen dieſer Junglinge, die anzuſtellende

J

J

Redubung mit einer zahlreichen Gegenwart zu beehren, und verſichert zu

ſeyn, daß ſich jeder der Redenden alle Muhe geben wird, der gutigen Nache
i

ſicht und gelinden Beurtheilung der Wehrteſten Verſammlung nicht vollig un
J wurdig zu ſeyn.
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Kurzes Verzeichnis

der Reden und Geſprache wie ſie auf einander folgen

und

wovon ſie eigentlich handeln.

Halle geburtig, und geht einige

Freyherrn von Leibnitz durch,

igte Anhorung. Deutſch.
1.) Tritt Chriſtian Friedrich Appel auf, aus

merkwurdige Umſtande aus dem Leben des

und bittet für alle ſeine Nachfolger um gene

2. Siellet Johann Gottlieb Schwarz, aus Halle, mit Carl Pahilipp

Ülrich, aus Harzgerode, eine Betrachtung an uber die Beſchaſſenheit,

Groſſe, und Entfernung der Planeten, Firſterne, und Kometen. Deutſch.

3. Beſingt Johann Friedrich Auguſt Languth, aus Cothen; die durch

Schopfung der Welt ſichtbar gewordene gottliche Liebe, in deutſchen he/

reiſchen Verſen.

40 Aeuſert Ernſt Ludewig Range, aus Halle, mit Johann Friedrich

ſſ Cſſl imnem landlichen Gedichte, wehmuthige
Dohring aus He en- a e,ine

fi
beym Anblick eines geweſenen Schlachtfeldes, deſſen

Emp ndungen,
verweßte Gebeine nunmehro ihre Felder dungen. Deutſch.

5. S ch
J hann Auguſt Gunther aus dem Bernburgiſchen, die bewahr-

unt O

teſten Mittel anzugeben, um die Welt inmer geſitteter und tugend—

hafter zu machen. Lateiniſch.

6.) Unterredet ſich Carl Philipp Leveaur, und Georg Chriſtoph Friedrich

Bantſch beyde aus Halle, von dem edeln Vergnugen der Wohlthatig.
4

keit, in einem kleinen Schafergedichte. Deutſch.

7.) Zeigt Daniel Friedrich Hering, aus Stolpe, einige Falle an, worinn

die Menſchen gar nicht ſrey zu handeln ſcheinen, und geht bey der Ge—

legenheit die bekannten Soyſteme von dem Zuſammenhange unſers Kor—

pers und unſerer Seele durch. Deutſch.
8.)
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8.)Streitet ſich Johann Philipp Lebrecht Burger mit Philipp Heinrich

28

Guilhauman, beyde Hallenſer, uber die Vorherſehungskraft unſerer Seelein mancherley Ahndungen und Erſcheinungen. Deutſch.

9.) Beſchreibt Johann Bernhard AuguſtLandolt, ausH amburg, die Verwandlung einer Fruhlings-Raupe in einer kleinen moraliſchen Erzah—
lung. Deutſch.

10.) Redet Auguſt Heinrich Carl von Konig, und Carl Ferdinand
Mmiſchel, beyde aus Halle, von der Schonheit, und dem Nutzen der genauenBetrachtung einiger Dinge in der Natur. Deutſch.

i1.) Beweiſet Leopold LriedrichCarl Schoch, aus dem Deſſauiſchen, daß
man mehr fur die ganze Geſellſchaft als fur ſich leben muſſe. Deutſch.

12. Bemerkt Johann Nicolaus Grebenſtein, aus Heſſen. Caſſel,mit Leopold
Marius Ferdinand Naumann, aus Deſſau, die groſſen Gefahren undBeſchwerden, denen ein Schriftſteller von Profeßion ausgeſetzt iſt.Deutſch.

13.) Bedauert Carl Heinrich Hering, aus Stolpe, den Verluſt eines treuen
Freundes, in einem deutſchen Gedichte.

14.) Lobt Chriſtian Lebrecht Gottfried Rretſchmar, aus Zelle, die groſſen
Verdienſte des Kayſers Antonins um die Weltweisheit und den romi
ſchen Staat, und ſagt der Hochgeehrteſten Verſammlung den gehorſam
ſten Dank fur ſtille und gunſtige Anhorung. Deutſch.
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